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Stolz und Scham
Die Entwicklungspsychologin Monika Keller 
stellte die verschiedenen Stufen der Moral-
entwicklung bei Kindern vor. (»Vom Engel 
zum Bengel«, Heft 1-2/2008)

Dr. med. Rüdiger Posth, Bergisch-Glad-

bach: Doris Bischof-Köhler wies bereits 

Anfang der 1990er Jahre nach, dass ein 

Kind im Alter von gut eineinhalb Jahren 

in der Lage ist, Empathie mit anderen 

Menschen zu empfinden. Dazu muss sich 

das Kind dessen Situation und Gefühls-

lage vor Augen führen. Das Empfinden 

der Identifikation spielt dabei die aus-

schlaggebende Rolle. Dazu beißt das Kind 

den Eltern schon mal in die Nase oder 

schlägt sie auf den Kopf, nur um sich da-

mit das ausgelöste Leid zu demonstrie-

ren und dann seinerseits die Eltern zu 

trösten. Was also zeitweilig wie Aggressi-

on gegen die Eltern oder andere Bezugs-

personen anmutet, ist der simple Selbst-

versuch, Empathie in sich zu erzeugen.

Nun kommt ein Schritt im Bewusst-

sein mit etwa vier Jahren dazu, den man 

als Theory of Mind bezeichnet. Jetzt er-

wirbt das Kind die kognitive Fähigkeit, 

sich vorzustellen, dass jeder Mensch für 

sich ganz unterschiedliche Vorstellungen 

und Überzeugungen zu Gefühlsinhalten 

und Verhaltensweisen besitzt. Ein wei-

terer Schritt ist, dass aus den Überzeu-

gungen der anderen, vor allem der er-

wachsenen Menschen, ein System aus 

Normen, Werten und Prinzipien entsteht, 

denen sich das Kind zu unterwerfen hat, 

wenn es anerkannt sein und erfolgreich 

an der Gemeinschaft teilhaben will. Er-

folgreiches Agieren in der Gemeinschaft 

wird belohnt und erzeugt Stolz, fehler-

haftes oder renitentes Verhalten wird 

hingegen bestraft und erzeugt Scham. 

Es hat überhaupt keinen Zweck, ein 

Krippenkind von zweieinhalb Jahren 

dazu anzuhalten, sein Spielzeug mit 

einem anderen Kind zu teilen, nur weil 

dieses keines mitgebracht hat. Ebenso 

wenig ist es richtig, ein Kind, das schlägt, 

zurückzuschlagen, um ihm die »bösen« 

Folgen seines Handelns vor Augen zu 

führen. In diesem Alter herrscht vor jeder 

Moral das Nützlichkeitsprinzip. Der Un-

terlegene muss durch die Erzieherinnen 

entschädigt oder getröstet werden. Der 

Sieger darf nicht abgestraft werden. An-

ders ist es bei den Vier- bis Fünfjährigen. 

Hier muss an die Einsicht, das Verständ-

nis für den anderen und an das eigene 

Mitgefühl appelliert werden, um Gerech-

tigkeit zu schaffen. 

Keine entScheidung  
iSt auch eine entScheidung
Stephan Schleim und Henrik Walter be-
schrieben, wie Hirnforscher die biologischen 
Wurzeln unseres Moralempfindens ergrün-
den – mit Hilfe von Hirnscans bei Versuchs-
personen, die vor einer ethisch heiklen Ent-
scheidung stehen. (»Erst das Gefühl, dann 
die Moral?«, Heft 1-2/2008)

Karola Stein, Essen: Bei der Überlegung 

»Wie würde ich in einer der beiden vor-

gegebenen Situationen entscheiden?« 

konnte ich zu keiner Entscheidung kom-

men. Ich war in der theoretischen Ausei-

nandersetzung mit dieser Problematik 

nicht in der Lage, mich für die Opferung 

des Einzelnen zu Gunsten der Mehrheit 

zu entscheiden, noch könnte ich es zu-

lassen, dass mehrere Menschen ums  

Leben kommen würden, damit ein Ein-

zelner überleben könnte. Ich befände 

mich in einem so extremen Gewissens-

konflikt, dass ich mich gar nicht entschei-

den könnte und somit, wie gelähmt, un-

tätig wäre. 

Ich wundere mich daher, warum ein 

Typus der entscheidungsunfähigen Per-

son nicht berücksichtigt wurde. Wie  

würde sich eine solche Pattsituation bei 

einem Hirnscan darstellen? Abschlie-

ßend möchte ich sowohl für mich als 

auch für alle anderen Menschen hoffen, 

dass sie nie in eine der beschriebenen Si-

tuationen kommen mögen.

Antwort des Autors Stephan Schleim:

Joshua Greene und seine Kollegen wollten 

vor allem die neuronalen Aktivierungen 

im Zusammenhang mit moralischen Di-

lemmata untersuchen – die Option, »ich 

weiß es nicht« oder »keine Entscheidung« 

hätte den Entscheidungen einen Großteil 

ihres Konfliktpotenzials genommen. Hät-

te sich eine Versuchsperson in Greenes 

Studie so wie Sie gar nicht entschieden, 

also nicht den Knopf für »Ja« oder »Nein« 

gedrückt, sie wäre wohl aus der Auswer-

tung des Experiments ausgeschlossen 

worden. Davon abgesehen sind die Ge-

schichten so formuliert, dass auch nicht 

zu handeln ethisch relevant ist. 

Auch wenn die zitierten Fallbeispiele 

nicht sehr realistisch sind, erleben wir im 

Alltag Situationen, in denen wir uns nicht 

entscheiden können, aber damit tatsäch-

lich doch eine Entscheidung treffen – 

zum Beispiel bei der Frage, ob man je-

manden auf einer Party ansprechen soll 

oder nicht. Sich hier nicht zu entschei-

den, heißt letztlich, es nicht zu tun.
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EngEl statt Egoist
Kinder müssen ihr 
Moralgefühl lang-
sam über Jahre hin-
weg entwickeln.
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Der Verhaltensforscher John David 

Smith von der State University of New 

York hat in Experimenten mit Schimpan-

sen und Delfinen übrigens interessante 

Ergebnisse erzielt, als er ihnen nicht wie 

sonst üblich nur die Möglichkeit gab, mit 

Knopfdrücken »Ja« und »Nein« zu ant-

worten – etwa für die Aufgabe, ob zwei 

aufeinander folgende Punktmuster eine 

Bewegungswahrnehmung hervorrufen –, 

sondern auch einen Knopf für »ich weiß 

es nicht«. Tatsächlich machten die Ver-

suchstiere in den schwierigsten Versu-

chen davon am häufigsten Gebrauch – 

Ratten hingegen nicht. 

SenSible darStellung
Manche Menschen haben eine derart pa-
nische Angst davor, zu erröten, dass sie the-
rapeutische Hilfe benötigen, schrieb Katja 
Gaschler. (»Glühende Pein«, Heft 1-2/2008) 

Samia Chaker, Dresden: Danke für Ihren 

verständnisvollen und sorgfältig recher-

chierten Artikel zu Erythrophobie. Ich 

freue mich, dass dieses Thema in der Öf-

fentlichkeit mehr wahrgenommen wird 

und Betroffene dadurch mehr Verständ-

nis – sowohl für sich selbst als auch von 

anderen – erhalten und dass Sie das The-

ma so sensibel und zugleich wissen-

schaftlich korrekt dargestellt haben. 

Ich forsche an der TU Dresden seit 

zwei Jahren zum Thema Erythrophobie 

und habe das niederländische Programm 

von Susan Bögels ins Deutsche übertra-

gen und in einer Pilotstudie getestet. Der-

zeit plane ich gerade eine größere Studie 

zur Therapie der Erythrophobie. 

einfluSS der JahreSzeiten
Der Sozialwissenschaftler Edgar Wunder 
fasste die Gründe dafür zusammen, warum 
viele Menschen an Horoskope und astrolo-
gische Weissagungen glauben. (»Die Kunst 
der Sterndeuter«, Heft 3/2008)

René Granacher, Stockstadt am Rhein: 

Meine persönliche Theorie lautet, dass 

die Herausbildung bestimmter Persön-

lichkeitsmerkmale schon vor der Geburt 

durch von der Jahreszeit abhängige Ver-

änderungen in der Lebensumwelt des Fö-

tus bedingt ist, die sich in bestimmter 

Weise auf die Entwicklung verschiedener 

Hirnregionen während verschiedener 

Schwangerschaftsmonate auswirken. Ins-

besondere denke ich da an Hormone im 

Blut der Mutter, deren Menge sich etwa 

mit der Tageslichtaufnahme ändert. 

 

Dr. Elmar Kismann, Wuppertal: Einen 

Ausblick in die Zukunft durch den Blick in 

die (Vergangenheit der) Sterne zu be-

kommen, erscheint aus naturwissen-

schaftlicher Perspektive doch eher para-

dox. Aber ich halte es für nicht unwahr-

scheinlich, dass das jahreszeitliche Klima 

während der Schwangerschaft und im ers-

ten Lebensabschnitt einen prägenden 

Einfluss auf die Persönlichkeit hat, die 

dann dem Sternzeichen des Geburtster-

mins zugeschrieben wird. Interessant 

wäre die Frage, ob es hierbei eine jahres-

zeitliche Verschiebung auf der Südhe-

misphäre gibt.

Dr. Walter Bloch, Langendorf (Schweiz): 

Zeitungshoroskope haben im Allgemei-

nen mit Astrologie nichts zu tun. Häufig 

werden sie einfach von Journalisten ge-

schrieben. Eine Meinung zur Astrologie 

bildet man sich wie zu jedem anderen 

Wissensgebiet ganz einfach dadurch, dass 

man sie längere Zeit intensiv und kritisch 

studiert. Wer a priori, ohne sich damit be-

fasst zu haben, mit Sicherheit weiß, dass 

sie nur Unsinn ist, bezeugt einen quasi-

religiösen Glauben, keine wissenschaft-

liche Einstellung.
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DEn stErnEn ausgEliEfErt?
Diese astrologische uhr in Prag gibt den  
lauf der Planeten durch die tierkreiszeichen 
wieder.


